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Inhalt und Einsatz im Unterricht 
"Politische Teilhabe" 
(Politik, Sek. I) 

Dieses Film-Lernpaket behandelt Unterrichtsthemen für die Klassen der Sekun-
darstufe I. 

Im Hauptmenü finden Sie insgesamt 4 Filme: 

Parteien 6:15 min 
Gesellschaftliches Engagement 6:45 min 
Wahlrecht oder Wahlpflicht? 4:55 min 
Digitale Demokratie 8:50 min 

(+ Grafikmenü mit 8 Farbgrafiken) 

Die Filme vermitteln mithilfe von aufwändigen und impressiven 3D-Computer-
animationen wesentliche Informationen zur politischen Teilhabe.  

Der erste Film erläutert die Rolle politischer Parteien im demokratischen System 
sowie ihre Funktionen bei der politischen Willensbildung und Entscheidungsfin-
dung.  

Der zweite Film thematisiert unterschiedliche Formen gesellschaftlichen Engage-
ments und zeigt, wie politische und soziale Beteiligung bereits im unmittelbaren 
Lebensumfeld möglich ist.  

Der dritte Film befasst sich mit der Bedeutung von Wahlen für demokratische 
Systeme und stellt die Argumente für und gegen eine Wahlpflicht gegenüber.  

Der vierte Film widmet sich dem Thema digitale Demokratie und untersucht, wie 
politische Teilhabe durch digitale Medien erweitert wird sowie welche Chancen 
und Risiken damit verbunden sind.  

Die Inhalte der Filme sind stets altersstufen- und lehrplangerecht aufbereitet. Die 
Filme bieten z.T. Querbezüge, bauen aber inhaltlich nicht streng aufeinander auf.  

Ergänzend zu den o.g. 4 Filmen stehen Ihnen zur Verfügung: 

- 8 Farbgrafiken, die das Unterrichtsgespräch illustrieren (in den Grafik-Menüs) 
- 10 ausdruckbare PDF-Arbeitsblätter, jeweils in Schüler- und Lehrerfassung 

Im GIDA-Testcenter (auf www.gida.de) finden Sie auch zu diesem Film-Lernpa-
ket interaktive und selbstauswertende Tests zur Bearbeitung am PC. Diese Tests 
können Sie online bearbeiten oder auch lokal auf Ihren Rechner downloaden, 
abspeichern und offline bearbeiten, ausdrucken etc. 
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Begleitmaterial (PDF) auf DVD 
Über den „Windows-Explorer“ Ihres Windows-Betriebssystems können Sie die 
Dateistruktur einsehen. Sie finden dort u.a. den Ordner „DVD-ROM“. In diesem 
Ordner befindet sich u.a. die Datei 

index.html 

Wenn Sie diese Datei doppelklicken, öffnet Ihr Standard-Browser mit einem 
Menü, das Ihnen noch einmal alle Filme und auch das gesamte Begleitmaterial 
zur Auswahl anbietet (PDF-Dateien von Arbeitsblättern, Grafiken und Begleitheft, 
Internetlink zum GIDA-TEST-CENTER etc.). 

Durch einfaches Anklicken der gewünschten Begleitmaterial-Datei öffnet sich 
automatisch der Adobe Reader mit dem entsprechenden Inhalt (sofern Sie den 
Adobe Reader auf Ihrem Rechner installiert haben). 

Die Arbeitsblätter ermöglichen Lernerfolgskontrollen bezüglich der Kerninhalte 
der Filme. Einige Arbeitsblätter sind am PC elektronisch ausfüllbar, soweit die 
Arbeitsblattstruktur und die Aufgabenstellung dies erlauben. Über die Druck- 
funktion des Adobe Reader können Sie auch einzelne oder alle Arbeitsblätter für 
Ihren Unterricht vervielfältigen. 

 

 
Fachberatung bei der inhaltlichen Konzeption und Gestaltung: 

Klaus Fieberg, Studiendirektor a.D., Mitglied im Beirat der Fachzeitschrift „Praxis 
Geschichte“ sowie Mitherausgeber und Autor verschiedener Lehrwerke im West-
ermann Bildungsmedien Verlag. 

Unser Dank für die Unterstützung unserer Produktion geht an: 

Footage: Pond5, Adobe Stock 
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Inhalt – Strukturdiagramm 
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Parteien 
Laufzeit: 6:15 min, 2026 

 

Lernziele:  
- Die verfassungsrechtliche Stellung politischer Parteien (Art. 21 GG) erläutern 

und ihre Bedeutung für die demokratische Ordnung einordnen; 
- den Prozess politischer Willensbildung vom Bürgerwillen über Wahlen bis zur 

parlamentarischen Entscheidungsfindung erklären; 
- grundlegende Prinzipien innerparteilicher Demokratie (Mitgliedschaft, Partei-

tage, Wahlen, Transparenzpflichten) kennen und erläutern; 
- die Bedeutung von Parteien für Stabilität, Repräsentation und Pluralismus in 

einer Demokratie beurteilen. 
 

Inhalt: 
Der Film erschließt die zentrale Rolle politischer Parteien im demokratischen Sys-
tem, ausgehend von der Frage, wie politische Entscheidungen zustande kom-
men und wer an ihnen beteiligt ist. Er verdeutlicht, dass Parteien als verbinden-
des Element zwischen Gesellschaft und Staat fungieren und unterschiedliche 
Interessen strukturieren. 

Im ersten inhaltlichen Schwerpunkt wird gezeigt, wie in einer pluralistischen Ge-
sellschaft vielfältige politische Interessen entstehen. Parteien greifen diese auf, 
bündeln sie und überführen sie in Programme, die politische Zielsetzungen for-
mulieren und als Grundlage für politisches Handeln dienen. Dabei wird deutlich, 
dass Parteien nicht nur Meinungen sammeln, sondern diese auch ordnen und 
priorisieren. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



6 

Der zweite Abschnitt beschreibt die Rolle der Parteien im Wahlprozess. Parteien 
stellen Kandidaten auf und treten mit ihren Programmen und Kandidaten in Kon-
kurrenz zueinander. Die Wahl entscheidet darüber, in welchem Umfang Parteien 
im Parlament vertreten sind. Damit wird der Zusammenhang zwischen Wähler-
entscheidung und politischer Machtverteilung im Parlament nachvollziehbar ge-
macht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Darauf aufbauend erklärt der Film die Funktionsweise parlamentarischer Arbeit. 
Er zeigt, wie sich Fraktionen bilden und dass in der Regel Koalitionen notwendig 
sind, um stabile parlamentarische Mehrheiten zu erreichen. Die Aufgaben von 
Regierung und Opposition werden klar voneinander abgegrenzt: Während die 
Regierung politische Vorhaben umsetzt, übernimmt die Opposition Kontroll-, Kri-
tik- und Alternativfunktionen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf dem Gesetzgebungsprozess. Der Film veran-
schaulicht, wie politische Entscheidungen konkret entstehen: durch Einbringung 
von Gesetzentwürfen, Beratung in Ausschüssen und abschließende Mehrheits-
entscheidungen im Parlament. 
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Abschließend richtet sich der Blick auf die innere Struktur der Parteien. Demo-
kratische Verfahren wie Wahlen, Programme und Rechenschaftspflichten si-
chern Transparenz und Legitimation. Gleichzeitig wird auf rechtliche Grenzen 
verwiesen, etwa die Möglichkeit eines Parteiverbots bei verfassungsfeindlichen 
Bestrebungen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Film fasst zusammen, dass Parteien eine unverzichtbare Funktion für die 
demokratische Willensbildung erfüllen, indem sie Interessen bündeln, politische 
Entscheidungen vorbereiten und staatliches Handeln mitgestalten. 
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Gesellschaftliches Engagement 
Laufzeit: 6:45 min, 2026 

 

Lernziele:  
- Unterschiedliche Formen gesellschaftlichen Engagements systematisch un-

terscheiden (institutionelle Mitbestimmung, projektbezogenes Engagement, 
Ehrenamt); 

- Beteiligungsmöglichkeiten von Jugendlichen auf schulischer, kommunaler 
und gesellschaftlicher Ebene kennen und erläutern; 

- Strukturen und Funktionen der Schülervertretung auf verschiedenen Ebenen 
(Klasse, Schule, Kommune, Bundesland) erklären; 

- die Bedeutung von Engagement für demokratische Teilhabe, gesellschaftli-
chen Zusammenhalt und politische Sozialisation beurteilen; 

- eigene Handlungsmöglichkeiten reflektieren und in Beziehung zu gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen setzen. 

 

Inhalt: 
Der Film setzt bei verbreiteten Distanzhaltungen gegenüber Politik an und stellt 
diesen die These gegenüber, dass gesellschaftliche und politische Beteiligung 
bereits im unmittelbaren Lebensumfeld beginnt. 

Zunächst werden Beteiligungsformen innerhalb der Schule analysiert. Die Wahl 
von Klassensprechern wird als grundlegendes Element demokratischer Mitbe-
stimmung eingeführt. Aufbauend darauf wird die Schülervertretung als institutio-
nalisierte Form der Interessenvertretung beschrieben, die Anliegen sammelt, 
bündelt und gegenüber schulischen Entscheidungsträgern artikuliert. Die Aus-
weitung dieser Strukturen auf kommunale und landesweite Ebenen verdeutlicht, 
dass Mitbestimmung auch über die einzelne Schule hinaus organisiert ist. 
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Im zweiten Abschnitt wird die Beteiligung auf kommunaler Ebene behandelt. Ju-
gendparlamente und vergleichbare Gremien eröffnen Jugendlichen die Möglich-
keit, politische Themen aktiv zu bearbeiten und Vorschläge in kommunale Ent-
scheidungsprozesse einzubringen. Der Film zeigt, dass politische Teilhabe hier 
konkret erfahrbar wird und direkte Auswirkungen auf das Lebensumfeld haben 
kann. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der dritte Schwerpunkt liegt auf Engagement in Vereinen. Diese werden als zent-
rale Orte gesellschaftlicher Mitwirkung dargestellt, in denen Jugendliche Verant-
wortung übernehmen, organisatorische Aufgaben erfüllen und gemeinschaftli-
ches Handeln erproben. Dabei wird auch die Bedeutung informeller 
Lernprozesse hervorgehoben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ergänzend wird das Ehrenamt als eigenständiger Bereich behandelt. Anhand 
ausgewählter Beispiele wird gezeigt, dass freiwilliges Engagement vielfältige ge-
sellschaftliche Bereiche umfasst und zur Lösung sozialer, ökologischer oder kul-
tureller Aufgaben beiträgt. Zugleich wird deutlich, dass Ehrenamt auf Eigeninitia-
tive beruht und nicht institutionell eingefordert werden kann. 
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Abschließend führt der Film die verschiedenen Formen von Engagement zusam-
men und betont deren Bedeutung für demokratische Gesellschaften. Engage-
ment wird als Voraussetzung für Mitgestaltung, Mitbestimmung und Verantwor-
tungsübernahme verstanden, zugleich aber auch als individuelle Entscheidung, 
die mit zeitlichen und persönlichen Anforderungen verbunden ist. 
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Wahlrecht oder Wahlpflicht? 
Laufzeit: 4:55 min, 2026 

 

Lernziele:  
- Das Wahlrecht als zentrales Element demokratischer Legitimation erklären 

und in den Kontext des Grundgesetzes einordnen; 
- die Funktion von Wahlen für Repräsentation und politische Entscheidungsfin-

dung kennen und erläutern; 
- zentrale Argumentationslinien in der Debatte um eine Wahlpflicht kennen und 

reflektieren; 
- internationale Beispiele für Wahlpflicht kennen; 
- das Spannungsverhältnis zwischen individueller Freiheit und gesellschaftli-

cher Verantwortung in demokratischen Systemen reflektieren. 
 

Inhalt: 
Der dritte Film stellt die Bedeutung von Wahlen als grundlegendes Element de-
mokratischer Herrschaft dar. Ausgehend vom Prinzip der Volkssouveränität wird 
erläutert, dass politische Macht durch Wahlen legitimiert wird und somit vom Wil-
len der Bürger ausgeht. 

Im Anschluss richtet sich der Fokus auf die Wahlbeteiligung als zentrale Größe 
demokratischer Praxis. Anhand historischer und aktueller Beispiele wird verdeut-
licht, dass die Beteiligung Schwankungen unterliegt und insbesondere bei be-
stimmten Wahlen vergleichsweise niedrig sein kann. Daraus ergibt sich die Frage 
nach der Aussagekraft von Wahlergebnissen bei geringer Beteiligung. 
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Im Zentrum des Films steht die Gegenüberstellung von Wahlrecht und Wahl-
pflicht. Die Argumente der Befürworter einer Wahlpflicht werden systematisch 
dargestellt: eine höhere Wahlbeteiligung, eine stärkere Repräsentation der Ge-
samtbevölkerung sowie mögliche Impulse für ein gesteigertes politisches Inte-
resse. Internationale Beispiele verdeutlichen, dass Wahlpflicht in verschiedenen 
demokratischen Staaten existiert und mit Sanktionen verbunden sein kann. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Demgegenüber werden die Gegenargumente herausgearbeitet. Sie betonen die 
Bedeutung individueller Freiheit als konstitutives Element demokratischer Sys-
teme. Die Möglichkeit, nicht zu wählen, wird als Ausdruck dieser Freiheit inter-
pretiert. Zudem wird darauf hingewiesen, dass politische Beteiligung nicht er-
zwungen werden kann und dass die geheime Wahl eine Kontrolle des 
Wahlverhaltens ausschließt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im abschließenden Teil führt der Film die unterschiedlichen Positionen zusam-
men und macht das zugrunde liegende Spannungsfeld deutlich: Demokratie be-
wegt sich zwischen den Polen Freiheit und Verpflichtung. Die Frage nach einer 
möglichen Wahlpflicht bleibt bewusst offen und wird als Gegenstand politischer 
und gesellschaftlicher Diskussion präsentiert.  
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Digitale Demokratie 
Laufzeit: 8:50 min, 2026 

 

Lernziele:  
- Die Bedeutung digitaler Technologien für politische Teilhabe erläutern und 

den Begriff „digitale Demokratie“ definieren; 
- zentrale Dimensionen digitaler Demokratie (Information, Diskussion, Petition, 

Abstimmung) systematisch kennen und unterscheiden; 
- Chancen digitaler Beteiligungsformen (z. B. Reichweite, Schnelligkeit, nied-

rige Zugangsschwellen) kennen und erläutern; 
- Risiken digitaler Demokratie (z. B. Desinformation, Hasskommentare, 

Echokammern, Manipulation) kennen und erläutern;  
- die Funktionsweise und Bedeutung von Online-Petitionen sowie deren rechtli-

che Grundlage (Art. 17 GG) erläutern; 
- Möglichkeiten und Grenzen digitaler Abstimmungen beurteilen und in den 

Kontext demokratischer Verfahren einordnen. 
 

Inhalt: 
Der Film setzt bei der Beobachtung an, dass politische Teilhabe zunehmend 
auch im digitalen Raum stattfindet. Ausgehend von alltäglichen Nutzungssituati-
onen – etwa der Informationsaufnahme über Smartphones oder soziale Netz-
werke – wird deutlich gemacht, dass sich politische Kommunikation und Beteili-
gung teilweise in digitale Umgebungen verlagern. 

Im Zentrum steht die Einführung des Begriffs „digitale Demokratie“. Dieser be-
schreibt die Nutzung digitaler Technologien zur politischen Information, Mei-
nungsbildung und Beteiligung. Dabei wird hervorgehoben, dass digitale Demo-
kratie keine eigenständige Form von Demokratie ersetzt, sondern bestehende 
Verfahren ergänzt und erweitert. 
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Der Film strukturiert digitale Demokratie in vier zentrale Dimensionen. Zunächst 
wird die Ebene der Information behandelt. Digitale Medien ermöglichen einen 
schnellen und ortsunabhängigen Zugang zu politischen Informationen. Gleichzei-
tig wird auf die Problematik von Desinformation und gezielten Falschmeldungen 
hingewiesen. Die Notwendigkeit einer kritischen Prüfung von Quellen wird als 
zentrale Voraussetzung für informierte Teilhabe herausgestellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im zweiten Schritt wird die Diskussion im digitalen Raum analysiert. Soziale Me-
dien fungieren als öffentliche Debattenräume, in denen Nutzer ihre Meinungen 
äußern, kommentieren und verbreiten können. Der Film zeigt, dass diese Form 
der Beteiligung einerseits vielfältige Stimmen sichtbar macht, andererseits aber 
auch zu Polarisierung, Hasskommentaren und sogenannten Echokammern füh-
ren kann. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf digitalen Petitionen. Diese werden als kon-
krete Form politischer Beteiligung vorgestellt, bei der Bürger Forderungen formu-
lieren und öffentlich unterstützen können. Der Film erläutert den Ablauf von On-
line-Petitionen – von der Sammlung von Unterstützern bis zur möglichen 
Behandlung durch politische Institutionen – und verweist auf deren rechtliche 
Verankerung im Grundgesetz. Gleichzeitig werden Chancen und Grenzen diffe-
renziert dargestellt. 
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Abschließend wird die Möglichkeit digitaler Abstimmungen thematisiert. Anhand 
internationaler Beispiele wird gezeigt, dass Online-Wahlen in einzelnen Ländern 
bereits erprobt werden. Dabei werden potenzielle Vorteile wie eine höhere Wahl-
beteiligung ebenso angesprochen wie erhebliche Risiken, insbesondere im Be-
reich der Sicherheit und Manipulationsanfälligkeit. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Film führt die verschiedenen Aspekte zusammen und verdeutlicht, dass digi-
tale Demokratie neue Formen politischer Beteiligung eröffnet, zugleich aber auch 
neue Herausforderungen mit sich bringt. Abschließend wird die zentrale Leitfrage 
formuliert, wie digitale Technologien so gestaltet werden können, dass sie demo-
kratische Prozesse stärken und nicht gefährden. 




